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Während sich die meisten fragen, ob er
überhaupt je begonnen hat, erklärten
ihn die Meteorologen am Sonntag offi-
ziell für beendet: den Sommer 2014.
Vermissen werden ihn wohl nur weni-

ge Leute, hat er uns doch mit wolken-
verhangenem Himmel, Dauerregen
und deutlich zu kalten Temperaturen
die Freude an Grillfest und Sonnenbad
gehörig vermiest.

Zwar startete der Juni mit einer Hit-
zewelle und Höchstwerten zwischen
31 und 34 Grad. Doch schon im Juli fiel
das Quecksilber und bescherte der
Schweiz zwei kühle Monate mit Tempe-
raturen, die rund ein Grad tiefer als ein
Jahr zuvor waren. Im Vergleich zur
Norm, also dem langjährigen Durch-
schnitt 1981–2010 war der Sommer in
den meisten Regionen der Schweiz zwi-

schen 0,1 und 0,7 Grad zu kühl. Der
Kanton Tessin erlebte den kühlsten
Sommer seit mehr als 25 Jahren.

Insbesondere im Juli fiel auch noch
extrem viel Regen. Das viele Wasser
führte in mehreren Gegenden der
Schweiz zu Überschwemmungen und
Hangrutschen. Auch Sonnentage gab es
überall in der Schweiz weniger als im
langjährigen Durchschnitt.

«Das Frustpotenzial war diesen Som-
mer hoch», ist auch Peter Wick von Me-
teo News überzeugt. Zwar seien die
Wettervorhersagen während des Som-
mers in der Regel korrekt gewesen. Die

oft wechselhafte Wetterlage habe es
aber schwierig gemacht, Freizeitaktivi-
täten sicher zu planen. «Kam ein Gewit-
ter schon am Mittag, hatten die Leute
natürlich keine Freude. In ihrer subjek-
tiven Wahrnehmung war es dann
schlechteres Wetter als vorhergesagt.»

Dass der Sommer so trüb werden
würde, schien im Frühjahr unwahr-
scheinlich. Die Schweiz genoss einen
überdurchschnittlich warmen und tro-
ckenen Frühling. Die im März und Ap-
ril gemessenen Temperaturen gehör-
ten laut Meteo Schweiz zu den höchs-
ten der Aufzeichnungsgeschichte.

Auch die berühmtesten Meteorologen
der Schweiz, die Muotathaler «Wetter-
schmöcker», sorgten mit ihren Progno-
sen, die sie an ihrer Generalversamm-
lung Anfang Mai abgaben, für allzu gros-
se Euphorie auf die Sommermonate. So
sprach Kari Hediger von «heissem und
schwülem Wetter im August» und Mar-
tin Holdener war gar überzeugt, im Juli
müsse man einen Kaputt (Militär-Man-
tel) anziehen, dass «es einem die Haut
nicht vor Hitze verbrennt». Lässt man
die Sommermonate noch einmal Revue
passieren, möchte man fast sagen: Wäre
es doch nur so gewesen.

Das hätten die «Wetterschmöcker» nicht gedacht
Verregnet Meteorologisch ist
der Sommer vorbei. Fehlen
wird er kaum jemandem.
Aber war er wirklich so
schlimm?
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2500 Kilometer weit gingen die Künst-
lerin Marina Abramovic und ihr Le-
benspartner Ulay 1988 auf der Chinesi-
schen Mauer aufeinander zu. Als sie
sich schliesslich begegneten, verab-
schiedeten sie sich voneinander und
gingen in entgegengesetzter Richtung
weiter. Das Trennungsritual der beiden
ist als Kunstperformance inszeniert,
dokumentiert und für die Öffentlichkeit
einsehbar.

Ganz anders trennten sich Rocker
Jack White und seine Frau Karen Elson:
2011 schmissen sie gemeinsam für ihre
Freunde eine rauschende Scheidungs-
party.

So unterschiedlich die beiden Paare
ihre Trennung gestalteten, gemeinsam
ist ihnen, dass sie diese mit einem Ri-
tual beendeten. Doch längst suchen
nicht nur Künstler nach einer speziel-
len Form für ihr Auseinandergehen.
«Früher war Scheidung pfui. Heute ist
sie entstigmatisiert», sagt Psychothera-
peutin Katharina Ley, überzeugt, dass
immer mehr Paare den Wunsch nach
einem Scheidungs- oder Trennungs-
ritual verspüren. Denn: «Je akzeptier-
ter eine Scheidung ist, desto eher darf
man auch eine Form suchen, um das
zu würdigen.» Ley hat zu den Themen
gutes Beenden und Versöhnung Bü-
cher veröffentlicht und sagt: «Was
man ehrenvoll anfängt, soll auch eh-
renvoll beendet werden.» Die Schei-
dung im Amtshaus sei eine «trübe Sa-
che», das helfe einem psychisch über-
haupt nicht.

Die Kirche hilft beim Scheiden
Auch Pfarrer Andrea Marco Bianca

ist überzeugt, dass eine umfassende ri-
tuelle Trennung eine psychohygienisch
wertvolle Wirkung entfalten kann. Bi-
anca hat jahrelang über Scheidungsri-
tuale geforscht und diesen Sommer
zum Thema promoviert. «Die Wirkung
ist fast bei 100 Prozent derjenigen, die
ein Ritual praktizierten, positiv», sagt
der Pfarrer der Reformierten Kirchge-
meinde Küsnacht. Das Ritual verhelfe
den Teilnehmenden zu mehr Klarheit
und Kraft. Es könne Paaren helfen, von
der Paar- auf die reine Elternebene zu
finden. Und es könne als Präzedenzfall
für künftige Familienrituale stehen, in-
dem es signalisiert: Es kann gehen, wir
respektieren einander.

Anbieter von Trennungsritualen gibt
es zuhauf. Sogenannte Ritualbegleiter,
Mediatoren, Paartherapeuten und teil-
weise selbst Hochzeitsplaner bieten
Unterstützung für das Trennungsritual
an. Zu den Anbietern gehört auch – auf
den ersten Blick überraschend – die re-
formierte Kirche. 1993 führte Pfarrer
Anselm Burr in Zürich zum ersten Mal
in der Schweiz einen Scheidungsgottes-
dienst durch. Heute ist dies in 14 Lan-
deskirchen unter dem Passus «Feiern
für Menschen in besonderen Lebensla-
gen» möglich.

Auch Andrea Marco Bianca hat
schon Scheidungsrituale in- und aus-
serhalb von Kirchen durchgeführt. Er
verspürt bei Personen, die kirchlich ge-

traut worden waren und sich als zen-
traler Akt des Hochzeitsrituals das Ehe-
versprechen gegeben hatten, häufig ein
besonderes Bedürfnis nach einem Ritu-
al. «Selbst Leute, die nicht sehr religiös
sind, messen ihrem Versprechen, das
sie vor Gott gegeben haben, einen
hohen Stellenwert zu», sagt Bianca.
Schuldgefühle, das in der Kirche gege-

bene Versprechen gebrochen zu ha-
ben, sind weitverbreitet.

Nur konsequent also, dass am Ort,
wo ein frisch vermähltes Paar den Se-
gen erhalten hat, auch Scheidende ge-
segnet werden. Bianca wünscht sich,
dass diese Möglichkeit bekannter wird,
ist sich aber der Brisanz des Themas
bewusst. «Man muss aufpassen: Es geht
nicht darum, dass die Kirche die Schei-
dung segnet. Sondern darum, dass die
Kirche bei der Bewältigung der Schei-
dung hilft, und zwar nicht nur seelsor-
gerisch, sondern rituell.»

Für Bianca gehört zu einem Tren-
nungsritual mehr dazu, als vielleicht
bei einer Trennungsparty im Kreis der
Freunde geschieht. Mit dem Zerreissen
des Bildes der Expartnerin oder dem
Versenken von Nadeln in eine Voo-
doo-Puppe ist es eben nicht getan.
Scheidungsrituale, wie man sie aus ur-

sprünglichen Gesellschaften in Afrika
oder Asien kenne, enthielten die drei
Elemente Ablösung, Umwandlung und
Angliederung. «Zu Worten des Danks
und der Vergebung hinzu sollten unbe-
dingt symbolische rituelle Handlungen
kommen», sagt Bianca. Denn viele Ex-
partner erlebten, dass man mit Worten
nicht weiterkomme, sich nur noch wie-
derhole, sich gegenseitig beleidige.

Männer zögern öfters
Viele rituelle Handlungen haben mit

dem symbolbeladenen Ring zu tun.
Zum Beispiel kann ein Paar sich die
Ringe zurückgeben, diese zusammen
vergraben oder in ein Familienmedail-
lon umwandeln. In Japan schlagen Paa-
re die Ringe gemeinsam mit einem
Hammer platt. Vielleicht schreibt ein
Paar aber als Ritual auch alles Schwieri-
ge nieder und verbrennt das Papier.

Allerdings ist es nicht einmal zwin-
gend, dass ein Paar gemeinsam ein Ri-
tual durchführt, damit dieses seine po-
sitive Wirkung entfalten kann. Thera-
peutin Katharina Ley sagt: «Wenn einer
der Expartner zu einem gemeinsamen
Ritual nicht bereit ist, soll das kein Hin-
dernis sein. Jeder Mensch soll selbst
seinen Weg finden.» Es sei sehr häufig,
sagt Bianca, dass nur eine Person ein
Ritual durchführt. Meist seien dies
Frauen. «Männer zögern eher, aber
wenn sie mitmachen, erleben sie es als
hilfreich.»

Ganz allein ein Ritual durchzufüh-
ren, empfiehlt sich allerdings nicht un-
bedingt. «Zeugen sind immer eine Er-
leichterung, dann kann man auch et-
was verkünden», sagt Ley. Und Marco
Bianca, der Pfarrer, ergänzt: «Damit
wird auch gezeigt, dass man zum neu-
en Zivilstand steht.»

Paare Mit der grösseren gesellschaftlichen Akzeptanz von Scheidungen wächst auch das Bedürfnis, die Partner-
schaft rituell und im Beisein von Zeugen zu beenden. Dies ist selbst in der Kirche möglich

VON KAREN SCHÄRER

Bis das Ritual uns scheidet

Nicht nur Liebe geht durch den Magen: Zu einer rauschenden Scheidungsparty gehört auch eine passende Torte. GETTY IMAGES

Mit diesem Text verabschiedet sich
Karen Schärer von der «Nordwest-
schweiz». Sie war während zehn Jahren
in verschiedenen Funktionen für unser
Unternehmen tätig, zuletzt als Redaktorin
im Ressort Leben & Wissen. Wir danken
ihr für ihre kompetente und engagierte
Arbeit und wünschen ihr viel Erfolg bei
ihrer neuen Aufgabe als Chefredaktorin
von «Wir Eltern». (CAV)

Der letzte Text


	Dienstag, 2. September 2014
	Seite: 4
	Bis das Ritual uns scheidet
	Das hätten die «Wetterschmöcker» nicht gedacht


